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62 SKctrt'fjct 5ßfeiffei>@utBer: SteBg ©tärnblt. 33uttie§ SlUerlei.

©ê ift, al§ oB bex fßolitifet manchmal ben
©testet Bei «Seite gefdjoBen tjätte, um feinem
gequälten feigen ßuft gu matten. SaëfelBe
läfjt fid) bom neueften Vornan „Qu'funft" fa=

gen. ©efdjeite 27tenfd)en fitljren Iel)tteid)e ©e=

fjotädje, Sie ßeltüte ift loljnenb; beim 6oI)l
Baum ift ftetê ein geiftbodet ißlaubetet, Bei beut

man nie leer auêgeljt. SBie in ben früheren
fftomanen „SSorfJpiel" unb „Öftetteidjet'' feffelt
bie ©fotacfje, unb gtitnblic£)eê SBiffen, ernfte
S©eltanfdjauitng unb ©eraiitêtiefe machen un§
ben iBetfaffet lieB unb betttaut.

dianni) bon ©fdjetv

ßiebs ©färnMi „

Siebs Stärnbli, cprtff trter fäge,

HSie's bet im Gimmel ifd)
OB b'Stüet)Ii finb oo ©über
Itnb gulbig glärtgf be Srfd)?

Ob ö'ÖIengeli bet obe

©s $Bo[hebeftli f)ärtb,

Ob f'nie 3um fdftäcbe 3ättli
Unb 3uÄerftängel roänb?

Süertö b'Sftertgeli äct)t folge
's gang 3d bem Siebe ©oft?
6inb's toürMi brao unb artig
Unb feit nie eis „i tooft"? —

Set3 fueft mer früntli blinke;
San i's errate gt)a

3fcf)'s afe — roett t lieber

2lüb i be Simmel ga —
SDÎartfja ^ßfeiffer^urBer.

QSunfes 5IEerlei.
Sljafefpcare al§ ©djauffueler. 2ftit biefem

SßroBIem Befctjäftigt fidj bet englifctie ©I)ale=
ff)eate=t5otfä)et SBittiam ißoel auf ©tunb bet
neueften gotfdjungen, toofiei et ben entfctjeiben»
ben ©influfj bet 23üt)ne auf ©tjateffoeateS bta=
matifdjeê ©djaffen I)crbotf)eBt. Sitte ÜBetIiefe=
twtgen ftimmen barin übetein, baff Stjafeffoeate
ein angefebener ©djaufloielet teat, Bebot et fid)
als Stamatifet einen Tanten madjte,. 5n bet
SKeinurtg feinet ©enoffert am ©IoBe=i£^eatet
teat et alê ScEjauffoieler eBenfo tücf)tig -toie alê
©djriftfteUet. Sie frütiefte ©ttoäljnung feines»

fc£)aufjpieletifc£)en ©djaffenê gefd)iet)t 1592. Qtoei
3al)te ffoatet teirb Berietet, baff et mit ben Be=

türmten ©djauffoieletn 23utBage itnb ©emfoe
bot bet Königin auftrat. £m Sien 3>oï>nfonê
exftem ßuftffoiel l)atte et eine ^aufottolle unb
trat ffoätet in feinem Stama „©ejanuê" auf.
3nt fällte 1603 erfetjeint et an bet ©foilge bet
Sifte bet ©djauffoielettrufoloe, bie „20?ännet be§

Äör.igs" genannt toutbe. 3sat Saljte 1605 £)irt=

terläfjt ein ©djauffoielet ber ©efellfcfjaft bon
SurBage, Stuguftine SßljiUilog, „meinem ©enof?
feu" SßiUiaut ©l-afefpcate ein 30=©d)iding=
©tütf in ©olb, Sut Saljte 1.607 teutbe bet

jüngfte SStubet beê Sidjtetê,
' ©bmitnb, bet

eBenfaïïë ©djauffoielet teat, in bet ©rlofetfitdje
gu ©outl)toat'f BegraBen. ©in ©djtoefietfoljn
©Ijaïefloeateë, SBitliam ipatt, teutbe ebenfalls
©djauffoielet unb teat fdjliejjlidj einet bet Seiter

be§ ©IoBe=®t)eatetë. ©Ija'feffoeate betmadjte
in feinem Seftament „meinen ©efätjrten 3oi)n
^emmtjngeê, Iftidjatb SSutBage unb Ipentt) ©un=
belt je ein ©olbftucï, um fid) dtinge gu laufen."
Set Sidjtet, bet auf biefe SBeife in feinem Ieig=

ten SBitlen bteiet feinet einfügen 2Jiitfdjaujioie=
let lieBeboH geben'ft, erinnert alfo bamit bie

dtadjtoelt felBft batan, baff et ©djauffoielet teat,
ißoel toeift bann auf bie ttjeatxalifdjen 2Inffoie=

lungen in feinen SfBet'fen unb auf bie galjUofen
3üge I)in, in benen fid) eine ®eitntni§ bet

SSliljne unb bet iôiiljnenteitïung offenbart, toie

fie nut ein ©djaufpielet Befi^en ïonnte,

®a§ älteftc SJttdf ber Söelt entgifferf» Sem
brttd) feine ettuêïifdien ©fotadjfotfc^ungen Be=

tüljmt getootbenen iÇteiêttâget bet Sßatifet
Slïabemie, ißatet pilaire be Satenton, einem

^afouginermond), ift bie bollftänbige ©ntgiffe=

rung bet fogenannten ,,©oubea=3t)Iinbet" beê

Soubtemufeumë gelungen, bie et nrtrt in einet

bollftänbigen ÜBetfeigitng beroffentlidit, Sie
©oubea=3^ürbet finb ^nfditiftentoalgen c^al-

bäifd)en Utffotungeê, bie auê einet Ratten ©uB=

ftang etgeugt finb,, bie bon Slffqretn unb ©I)al=
bäetn alê jeneê ©iegelmaterial uetteenbet

toutbe, in bas tie Ufte ©d)tiflgeid)en eingruben,
©ie tragen il)ten 97anten nad) ©oubea,- bem

dialbäifd)en ^xiefietïônig, bet um 2100—2080
bot ©I)tifti ©eButt in bet 3eü ïbtg bot ber ©e=
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Es ist, als ob der Politiker manchmal den

Dichter bei Seite geschoben hätte, um seinem
gequälten Herzen Luft zu machen. Dasselbe
läßt sich vom neuesten Roman „Zukunft" sa-

gen. Gescheite Menschen führen lehrreiche Ge-
spräche. Die Lektüre ist lohnend; denn Hohl-
bäum ist stets ein geistvoller Plauderer, bei dem

man nie leer ausgeht. Wie in den früheren
Romanen „Vorspiel" und „Österreicher" fesselt
die Sprache, und gründliches Wissen, ernste
Weltanschauung und Gemütstiefe machen uns
den Verfasser lieb und vertraut.

Nanny von Escher.

Liebs Stärndli.
Liebs Stärndli, chönsk mer säge,

Wie's det im Äimmel isch!
Ob d'Siüehli sind vo Silber
Und guldig glänzt de Tisch?

Ob d'Aengeli del ode

Es Wolkebettli händ,
Ob s'nie zum schläcke Zältli
Und Zuckerskängel roänd?

Tuend d'Aengeli ächt folge
's ganz Zit dem Liebe Gott?
Sind's roürkli brav und artig
Und seit nie eis „i woll"? —

Jetz tuest mer früntli blinke,-

àn i's errate gha?
Jsch's ase — wett i lieber

Nüd i de Äimmel ga! ^
Martha Pseiffer-Surber.

Buntes Allerlei.
Shakespeare als Schauspieler. Mit diesem

Problem beschäftigt sich der englische Shake-
speare-Forscher William Poel auf Grund der
neuesten Forschungen, wobei er den entscheiden-
den Einfluß der Bühne auf Shakespeares dra-
matisches Schaffen hervorhebt. Alle Überliefe-
rangen stimmen darin überein, daß Shakespeare
ein angesehener Schauspieler war, bevor er sich

als Dramatiker einen Namen machte. In der
Meinung seiner Genossen am Globe-Theater
war er als Schauspieler ebenso tüchtig wie als
Schriftsteller. Die früheste Erwähnung seines
schauspielerischen Schaffens geschieht 1592. Zwei
Jahre später wird berichtet, daß er mit den be-

rühmten Schauspielern Burbage und Cempe
vor der Königin auftrat. In Ben Johnsons
erstem Lustspiel hatte er eine Hauptrolle und
trat später in seinem Drama „Sejanus" auf.
Im Jahre 1693 erscheint er an der Spitze der
Liste der Schauspielertruppe, die „Männer des

Königs" genannt wurde. Im Jahre 1695 hin-
terläßt ein Schauspieler der Gesellschaft von
Burbage, Augustine Phillips, „meinem Genos-
sen" William Shakespeare ein 39-Schilling-
Stück in Gold. Im Jahre 1697 wurde der

jüngste Bruder des Dichters, Edmund, der

ebenfalls Schauspieler war, in der Erlöserkirche

zu Southwark begraben. Ein Schwestersohn
Shakespeares, William Hart, wurde ebenfalls
Schauspieler und war schließlich einer der Leiter

des Globe-Theaters. Shakespeare vermachte
in seinem Testament „meinen Gefährten John
Hemmynges, Richard Burbage und Henry Cun-
dell je ein Goldstück, um sich Ringe zu kaufen."
Der Dichter, der auf diese Weise in seinem letz-
ten Willen dreier seiner einstigen Mitschauspie-
ler liebevoll gedenkt, erinnert also damit die

Nachwelt selbst daran, daß er Schauspieler war.
Poel weist dann auf die theatralischen Anspie-
lungen in seinen Werken und auf die zahllosen
Züge hin, in denen sich eine Kenntnis der

Bühne und der Bühnenwirkung offenbart, wie
sie nur ein Schauspieler besitzen konnte.

Das älteste Buch der Welt entziffert. Dem
durch seine etruskischen Sprachforschungen be-

rühmt gewordenen Preisträger der Pariser
Akademie, Pater Hilaire de Barenton, einem

Kapuzinermönch, ist die vollständige Entziffe-
rung der sogenannten „Goudea-Zylinder" des

Louvremuseums gelungen, die er nun in einer

vollständigen Übersetzung veröffentlicht. Die
Goudea-Zylinder sind Jnschriftenwalzen chal-

däischen Ursprunges, die aus einer harten Sub-
stanz erzeugt sind,, die von Assyrern und Chal-
däern als jenes Siegelmaterial verwendet

wurde, in das'sie ihre Schriftzeichen eingruben.
Sie tragen ihren Namen nach Goudea, dem

chaldäischen Priefterkönig, der um 2199—2989
vor Christi Geburt in der Zeit kurz vor der Ge-
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Butt SÏBxaljamg xegiette. ©et ©ejt bex Beiben
Sßatgen fteUt fogufagen bag ältefte 23ud) bex
SSett bat. ©g toitb baxin mit Bielen ©mgelhei»
ten bie ©efdjidite beg Saueg unb bex £)xganifa=
tien eineê ©emBelg exgâîjlt. Slug ben ©ejtan=
gaBen toixb exfichtlid), baff Biete t^albäifcEie @e=

Bräuche in bie SSelt beg SSefteng üBexgingen.

©te tapfere ©nteiiutam a.
©ine xeigenbe ©efd)id)te toixb aug Sonbon

Berichtet: SMhxenb beg Miegeg legte man ben
©eich in (St. Sameg ijfaxd txoeden, toeit ex ein
gu txefflidfeg Mnngeidjen füx bie Orientierung
bex Qe^eline Bilbete. SJtan t)at jetgt bag 2£af=
fex toiebex gugetaffen, unb baBei exgädjtt eine eng=
lifçhe Qeitung fotgenbeg: ©ine ©nte hatte am
Staub beg txodenen ©eietjeg iïjx Sieft gemacht
unb it)te jungen auggeBxütet, bem fsnftindt
fotgenb, bex bie Stahe eineg äßaffexg fitx fie toie
füx bie Clingen toüitfdfengtoext macSfr. Sltg bie
fDtuttexente Begriff, baff mit bem txoefenen ©eid)
nicht Biet angufangen toax, Befdjtoff fie, iljxe $a=
mitie nad) bex Benachbarten „SexBentine" üBex=

gufüBixen. (Sie muffte gu meiern Qtoecd ben

tiefentjaften Stexdelft buxdjïreugen, bex fid) ge=
tabe um 12 IXïjx mittagg am tpfbe $axd ent=
toidett. ©od) bem ©aBfexen gehört bie SSett,
unb toenn SSatgac BelfauBtet, baff ein $amitien=
Batet gu altem fähig fei, toiebiet metjt dann man
bag Bon einet gamitienmuttex Betf-auBten! ©ex
ißotigift, bex an ben ©oxen beg ©onftitution=
$ilt ftetjt, fat) bie xefotute SDtarrta bat)extoat=
fdjetn, gefolgt Bon 12 ©nttein. fKanneg genug,
bie (Situation gu meiftexn, tjoB ex ben SIxm —

unb fietie ba, alte SBagen, alle ißfexbe, alle 3tä=
bex, alte guffgängex ftartben ftitt, Big bie Heine
gamitie gtüdlid) Bjirxeingetoatfcfjett toax in bie
©oxe beg ^t)be=^3ax£. g.

©ag faäitbetoafdjcn Bor bem ©ffen ift febem
Mnbe anguexgietjen, -Sticht nux Box ben §auBt=
matjtgeiten fott fid) ein Mnb bie fbänbe toafdfen,
fonbexn aud) bann, toenn eg bag gxühftücf Bex=

fBeift, muf eine Steinigung bex tpänbe Boxge=

nomrnen toexben.

©te eigene ©ewiffentjaftigfeit beg Mnbeg
gum 2Bäd)tex feinet gotgfamdeit gu ftetten, ift
fedjx oft bag Befte unb auggieBigfte Sütittet, um
ein Mnb gum Ratten eineg ©eBoteg gu Bringen,
iffienn bex SSatex fagt: „fbiet liegen meine 5ßa=

Biete, id) Bextxaite eud), baff deiner fie anfaßt,"
fo toixb ex Bei gut gearteten Mnbetn fetten fin=
ben, baff fie bag Vertrauen tauften, ©ag
©tjxgefütjl beg Mnbeg gu toeeden unb gu feftigen,
ift tpauBtaufgaBe aller ©xgietmng, ©g Ijilft
fid)exex atg bie „tüchtige ©xadit trüget", mit
bex mancher bie dteinen Sunbex ein füx allemal
gu Beffexn glaubt.

Stng'etdjen für bie ilûerXiitrbitttg ber Mnber
mit SdrBeit obex Sexnen ift gunäd)ft Bexringerte
©fftuft, mangelhafte SSexbauung unb geftöxte
SflutBitbung. ©abei BteiBt bag MxBextoad)g=
tum guxitd; eg tritt SIBmagexung ein, unb bag
©efidft toixb Blaff. SBeitextjin ma^en fid) 23Iut=

ftöxungen im ©ed)ixn BemerdBax in goxrn Bon
^oBffcdimetgen, SiafenBIuten, ©ebäd) tnigfehtoaeffe
SSertoixxung bex ©ebanden, unruhigem »Schlaf,

fbetgdloBfen unb Steigung gum Sdftoihen.

SJtünchucr ©emiitlidffcit. Satexnenangüm
bex: ©ehrt S' toeg ba! — (Stubent: SSag toott'n
S' benft? —- Satexnenangünbex: Sffieg get)n
fott'n S'! — (Stubent: Sto, toaxum benn? —-
Äaternenangünbex: SBeit id) augtöfdfen muff!
— Stubent: Sßet firtb 6' benn? — Satexnem
angünbex: ©ex Satexnenangünbex Bin i! —
Stubent: fja, toaxum töfchen S' benn nadjex
aug, toenn S' bex Slngünbex firtb?

©in flftfftfcheg Seiffiiel. ffn bex Sdfute er=
läutext ber ßetjrex bag SBrid)tooxt:_ „@g ift nicht
atteg ©otb, luag gtängt," — „2Bex dann mix ein
SeifBiet nennen?" fragt ex bann bie Sdjitlex.
—- ©ex Heine fpang I)eBt bie Ringer itnb aitt«
tooxtet: „Stiefettoidffe,- ^exx Sehtex!"

üumoriflifdfes.
Unfere SHcinen. ©ex ^angti toixb gefragt:

„SBo häfch btini Steugti, bt)iti ^änbti, bhg
Stägti?"

©ex Meine fagt: ,>©a"! unb beutet mit fei=

iten Ringern nach Stuge, §attb unb Stafe.
„Unb too finb beine S3t)fexli?"
„®a"! fagt bex Meine, unb trafst fid) auf

bem SîoBfe.

Sîeitig. ©eg StachBarg fyxau Bädt Muhen,
g-xifsK ftetjt neBen ihr unb fdjaut .ihx getüftenb
gu. „SBillft aud) ein Stücd ^ud)en, gxihti?".
— „Stei, i. bände." Sfatb toixb et reuig, baf
er nein gefagt hat* ©x geht gut ÇÇrau, Bticït
fie Bittenb an unb fagt: „fraget int fef no
einifd)."

«
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burt Abrahams regierte. Der Text der beiden
Walzen stellt sozusagen das älteste Buch der
Welt dar. Es wird darin mit vielen Einzelhei-
ten die Geschichte des Baues und der Organisa-
tion eines Tempels erzählt. Aus den Textan-
gaben wird ersichtlich, daß viele chaldäische Ge-
brauche in die Welt des Westens übergingen.

Die tapfere Entenmama.
Eine reizende Geschichte wird aus London

berichtet: Während des Krieges legte man den
Teich in St. James Park trocken, weil er ein
zu treffliches Kennzeichen für die Orientierung
der Zeppeline bildete. Man hat jetzt das Was-
ser wieder zugelassen, und dabei erzählt eine eng-
lische Zeitung folgendes: Eine Ente hatte am
Rand des trockenen Teiches ihr Nest gemacht
und ihre Jungen ausgebrütet, dem Instinkt
folgend, der die Nähe eines Wassers für sie wie
für die Jungen wünschenswert macht. Als die
Mutterente begriff, daß mit dem trockenen Teich
nicht viel anzufangen war, beschloß sie, ihre Fa-
milie nach der benachbarten „Serpentine" über-
zuführen. Sie mußte zu diesem Zweck den
riesenhaften Verkehr durchkreuzen, der sich ge-
rade um 12 Uhr mittags am Hyde Park ent-
wickelt. Doch dem Tapferen gehört die Welt,
und wenn Balzac behauptet, daß ein Familien-
Vater zu allem fähig sei, wieviel mehr kann man
das von einer Familienmutter behaupten! Der
Polizist, der an den Toren des Constitution-
Hill steht, sah die resolute Mama daherwat-
schein, gefolgt von 12 Entlein. Mannes genug,
die Situation zu meistern, hob er den Arm —

und siehe da, alle Wagen, alle Pferde, alle Rä-
der, alle Fußgänger standen still, bis die kleine
Familie glücklich hineingewatschelt war in die
Tore des Hyde-Park. F.

Das Händewaschen vor dem Essen ist jedem
Kinde anzuerziehen, Nicht nur vor den Haupt-
Mahlzeiten soll sich ein Kind die Hände waschen,
sondern auch dann, wenn es das Frühstück ver-
speist, muß eine Reinigung der Hände vorge-
nommen werden.

Die eigene Gewissenhaftigkeit des Kindes
zum Wächter seiner Folgsamkeit zu stellen, ist
sehr oft das beste und ausgiebigste Mittel, um
ein Kind zum Halten eines Gebotes zu bringen.
Wenn der Vater sagt: „Hier liegen meine Pa-
Piere, ich vertraue euch, daß keiner sie anfaßt,"
so wird er bei gut gearteten Kindern selten sin-
den, daß sie das Vertrauen täuschen. Das
Ehrgefühl des Kindes zu wecken und zu festigen,
ist Hauptaufgabe aller Erziehung. Es hilft
sicherer als die „tüchtige Tracht Prügel", mit
der mancher die kleinen Sünder ein für allemal
zu bessern glaubt.

Anzeichen für die Überlnirdung der Kinder
mit Arbeit oder Lernen ist zunächst verringerte
Eßlust, mangelhafte Verdauung und gestörte
Blutbildung. Dabei bleibt das Körperwachs-
tum zurück; es tritt Abmagerung ein, und das
Gesicht wird blaß. Weiterhin machen sich Blut-
störungen im Gehirn bemerkbar in Form von
Kopfschmerzen, Nasenbluten, Gedächtnisschwäche
Verwirrung der Gedanken, unruhigem Schlaf,
Herzklopfen und Neigung zum Schwitzen.

Münchner Gemütlichkeit. Laternenanzün-
der: Gehn S' weg da! — Student: Was woll'n
S' denn? —^ Laternenanzünder: Weg gehn
soll'n S'! — Student: No, warum denn? —>

Laternenanzünder: Weil ich auslöschen muß!
— Student: Wer sind S' denn? — Laternen-
anzünder: Der Laternenanzünder bin i! —
Student: Ja, warum löschen S' denn nacher
aus, wenn S' der Anzünder sind?

Ein klassisches Beispiel. In der Schule er-
läutert der Lehrer das Sprichwort: „Es ist nicht
alles Gold, was glänzt." >— „Wer kann mir ein
Beispiel nennen?" fragt er dann die Schüler.

Der kleine Hans hebt die Finger und ant-
wortet: „Stiefelwichse/Herr Lehrer!"

humoristisches.
Unsere Kleinen. Der Hansli wird gefragt:

„Wo häsch dyni Aeugli, dyni Händli, dys
Näsli?"

Der Kleine sagt: ,>Da"! und deutet mit sei-

nen Fingern nach Auge, Hand und Nase.
„Und wo sind deine Byßerli?"
„Da"! sagt der Kleine, und kratzt sich auf

dem Kopfe.

Reuig. Des Nachbars Frau bäckt Kuchen.
Fritzli steht neben ihr und schaut ihr gelüstend

zu. „Willst auch ein Stück Kuchen, Fritzli?'?
— „Net, i danke." Bald wird er reuig, daß
er nein gesagt hat. Er geht zur Frau, blickt
sie bittend an und sagt: „Fraget mi jetz no
einisch."
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